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SBcIth)oc^cnfcÇau
SvmtïreiiÇ fafcifHM?

33on aSertin unb Mom 'mit Mißtrauen begrüßt, beginnt firt)

wanfreich nach dem Vorbilde der -Sieger umsuformen. „Mir,
vbilippe Vét-a-in, Marfcbatt oon granfreich, erfiären, bie g-unf=
j'ionen des ©befs des fransöfifchen Staates su übernehmen",
tautet bie erfte amtliche Kundgebung des neuen gü brers,

30)ei -Aemter, bas des V r a-f i ben t e n ;b e r M e p u b I if
M& bes Minift-erpräfi-b en ten, in feiner £)-anb neu
einigt unb auf ben eine ganse bleibe non Mecfüen übergeben,
Me bisher dem ißartament auffanden. S i e Kammern treten
Ms Dräger der Souoeränität in den Schatten ber ©efchichte 3m
•tief, ber Dämmerung des flaffifdten fransöfifeb-en Varianten»
Zarismus, bie febon lange- gedauert, folgt jäh bie Macht. Ändert»
t>alb 3abrbunb-erte bat -er, mit oerungtücften Anfan-gsftabien
Mb my Unterbrächen, gedauert, unb bie Stabitifierung ber
®ntmicftun-g feit dem Kriege non 71 bat gerabe fieben 3ahr=
3e-bnte gemährt.

Man tonnte eine ißarottete sieben unb fagen, bie geringe
Summe oon Vertrauen, bie man in Deutfcbtanb -unb 3tatien
Mm neuen Meg im e g-efebenft, erinnere an bie mißtra-uifebe ÏBe=

Müßung ber deutfchen Mepublif durch bie Alliierten im flerbft
t8, unb bie mit Sicherheit nachfolgenden Scbröpfungen bes
^otonialbefißes mürben ähnliche Ausmirfungen seifigen, mie
m furchtbare Velaftung bes Meiches durch den Verjaitteroer»
'tag. So m-eni-g fid) im Meicbe Mepublif unb D-emofratie -ein=

farsetn tonnten, med fie mit der tiefften Demütigung unb der
Materiellen Unterbrücfurtg oerbunben -roaren, fo menig tönne
ad) in einem befie-gteir granfreieb die ßiebe su einem Megime
Mtmicfettt, bas granfreich unb feinem neuen Softem nur „f)b=
tatbeten" und feine ©banc-en bringe.

Aber ber Vergleich ift falfd). Mas in granfreieb gefchiebt,
tat eine Vorgefcbicbte gans -andern ©barafters -als die der
Mutfdjen Mepublif. Und bie oottsogene Schm-enfung ift eine
andersartige- als die des Meiches in feinem galljabre 18. Die
9ufeltfchafttiche Strufturneränderung bat auch bei den Ar-bei»
'armaffe-n der -dritten Mepublif einen militanten Kommunismus
Mjeugt, ber die Diftatur. erftrebt, unb die fafc-iftifchen Mechte-,
m ia nid)ts -anderes als bi-efelbe Diftatur „ohne Köpfung der
®tite" tuitt, -fchreibt -ihre ©eburt oon benfetben Ahnen her mie
Ms tommuniftifche ßin-fe. Xroß repubtifanifeber Drabition fünf»
Monierte die Mepublif oor allem in der M-irtfcb-aft -anders als
»betnofratifch"

• • •
-und gar nicht „tugenbbaft=repubfifanifcb".

3br fehlten die einheitliche Kraft, der fiebere Mitte, bie Sieh
raftigfeit unb die notroenbige ©inficht, den gorberungen ber
oeit -gerecht s-u merben. Das Schroanfen smifchen Konjunftur
"ab Krife bei dauernd fteig-enber Verfcbutbung des Staates
Ms ins Untragbare die ftänbig drohende Maffenarbeits»
Migfeit m-ie -in fämtlicbeu Staaten des alten Meftens,.
"ab basu die much-ernde Korruption, die -den Staat bis in bie
bettigen Mäu-me feiner führenden Kr-eife -im Solde anarchifti=
'rtjft" Mirtfchaftsmächte sei-gten all dies epiftierte, unb das
*®tffen um bie Motmenbi-gfeit einer ftarten ff and epiftierte
ebenfalls.

Unb biefe Datfachen find es, die uerbinbern merben, baß
neue Kurs „nur 00m fremden Kredit leben" muß. Vielleicht

batte auch eine beutfehe Mepublif mit entfcbloffenem nationa»
®0i und fosialem Mitten eigenen Kredit befeffen mas meiß
Man beute! 3ebenfatts aber darf als ficher angenommen mer»

a, daß -ihn bie Autoritären in granfreich oorfinbem merben,
falls fie oerfteben, -mofür fie -ihre Macht einsufeßen haben.

Und mofür denn? Und roirb b e r e-i g -entlieh e a f t i 0 e

m a ch t -b abe r, der S t elf 0 e r tre t e r Retains,.

Sa-oal, miffen mofür? ©s märe natürlich, baß ßaoal getreu
dem Seifte, der jedem nationattautoritären Softem notm-endig
inneroobnt, als ©rftes -die Meorganifation ber Armee oerfuchen
unb -ihr fpäteres Siel seigen mürbe, hieran mirb ihn oorber=
band die beutfehe Vef-eßung o-erbindern und fpät-er mirb
ein grie-bensoertrag folch-en Veftrebumgeu fo ficher Schranfen
f-eßen, als ber beutfehe Sieg un3toeibeutig unb mettgefchichtlich
-endgültig fch-eint. Vlei'bt -als smeites die reftlofe Umgeftaltung
der 23-er-maltung unb der nationalen ©rsi-ehung, -eingefchloffen
die Vreffe unb bie Drganifation des Verein.smefens. ©ine Um=
-befeßung der Stetten, 00m o-berften bis sum unterft-en Amte,
-eine Säuberung des ße-hrförpers, der Mebaftionsftuben, ber
g'ilmprobuftion irg-enbmo muß der binaussumerfend-e
©egner -gefunden merben. Aber all das mirb nicht an b i e

M u r 3 e 1 n b e r U e b e I, an denen ber Staat franft, getan»
gen. Und m-enn man die fosialen Probleme fo anfaßt, baß man
die Arbeitslofen einfach -mobitifiert und fich dabei möglichft ro-e=

n-i-g foften laffen mill, tritt -man -einfach in die Spuren irgend»
einer reaftionären Methobe alten" Stils. Sofern ßanal den
Deutfchen und 3talienern das ©eheimnis ihrer ©rfolge abtau»
fch-en mill, muß er 3-ur D-iri-gierung des Kapitals übergeben.
Und gerabe in' biefem Vunfte fcheinen die Sieger ßanal, ber
mit fransöfifchen '©roßb-anfenbesiebungen auftrumpfen fann,
nicht 3U trauen, und die -gegen ihn -erhobenen Vortoürfe, er fei
©pponent d-e-s 3ubentums, haben biefe Datfadje als ©runblage.

Das ©eheimnis der deutfchen Müftungsfinansierung müß»
te, übrigens nicht nur -in granfreich, der midjtigfte Studien»
ge-genftanb aller Votfsroirtfchaftfer und aller Sta-atstenfer fein.
Die 90 Mitti-arben, die man dem Meiche beute oorreebnet, fcßul»
bet der beutfehe Staat feinen ©läubigern nur sum ffeinen. Deil.
Der Meft mürbe -aus fe-br hoben Steuern besabtt. Aber biefe
Steuern, aus denen der beutfehe Staat feine Aufträge finan»
sierte, mürben für bi-e Mirtfcfjaft sur Quelle immer höher mach»

fenben 23erbi-enftes und damit maebfenber Steuerfraft.
Menn granfreich feine- horrenden Schulden absahten, menrt -es

bi-e Koften der Vefeßung, fpätere attfättig-e Kriegsentfchä-d-igun»
gen beftreiten unb überdies feine M-irtfchaft „echt autoritär"
in ©ang feßen mill, fournit -es niemals ohne reootutionierende
Aenderung feiner Volitif gegenüber dem Kapital aus. lind da»

ran fönnte ßanal, ein Mann der Vanfen, mie fo mancher frü»
here Me-gierungschef ober Mm-ifter, und darum Merlin unb
Mom nicht genehm, fcheitern. Scheitern, m-eil er nicht umb-e-n»

ten fann. M-eil -er bie „Autorität" nur dem -maulenben Mür-ger
unb Vooleten, nicht aber den Kontrolleuren des Meichtu-ms ge»

genüber -einfeßt. Ifier finden mir in der D-at den Unterfcbi-eb
smifchen „alt" unb „neu", lind die ©rünb-e, marum. die „neu»
-en" Mächte in ßanal einen der „Sitten" mutmaßen. Vielleicht
for-gt man in Deutfchlanb dafür, daß ßaoül gefagt m-irb, die
neue Methode febfage nicht -etma sum Schaben des Kapitals
arts, fondent su feinem Vorteil.

©s. ift in biefem 3-ufammenhan-g daran su -erinnern, baß
der -beutfehe 3nitiator des „ginansmunbers", der ehemalige
Meichsbanfbireftor und seitmeilige Mirtfchaftsbiftator, öi-al»
mar Schacht, non fjitler beauftragt morden ift.
die © r it ti b 3 ü g e einer n e rt e n e u r 0 p ä i f cb e n
Mirtfcbaftsorbnun-g su entmerfen, und daß -er

mit feinem Sluftraggeber in leßter 3-eit fonferiert hat. Schon
biefe eine Datfach-e seigt an, baß die fransöfifche Meuordn-üng
unter g-ans anbern Afpeften einfeßt, als anno 18 die -beutfehe.

granfreich m-irb nicht, mie fe-inerseit -das gefebfagene Meich.

„entlaffen", -um s-u fchuften und die jährlichen Milliardentribüte
absuliefern. ©s mirb nort Anbeginn einbesogen in einen ©e=

Weltwochmschau
Frankreich saseiftisch?

Von Berlin und Rom mit Mißtrauen begrüßt, beginnt sich

Frankreich nach dem Vorbilde der Sieger umzuformen, „Wir,
Philippe Petain, Marschall von Frankreich, erklären, die Funk-
rionen des Chefs des französischen Staates zu übernehmen",
rautet die erste amtliche Kundgebung des neuen Führers,
der zwei Aemter, das des Präs i d e nte n der R e p u blik
"ud des Ministerpräsidenten, in seiner Hand ver-
einigt und auf den eine ganze Reihe von Rechten übergehen,
">e bisher dem Parlament zustanden, D i e Kammern treten
"ts Träger der Souveränität in den Schatten der Geschichte zu-
rück, der Dämmerung des klassischen französischen Parlamen-
tarismus, die schon lange gedauert, folgt jäh die Nacht. Ändert-
h"lb Jahrhunderte Hat er, mit verunglückten Anfangsstadien
Md mit Unterbrüchen, gedauert, und die Stabilisierung der
Entwicklung seit dem Kriege von 71 hat gerade sieben Jahr-
Zehnte gewährt.

Man könnte eine Parallele ziehen und sagen, die geringe
Summe von Vertrauen, die man in Deutschland und Italien
"em neuen Regime geschenkt, erinnere an die mißtrauische Be-
lUiißung der deutschen Republik durch die Alliierten im Herbst
hh, und die mit Sicherheit nachfolgenden Schröpfungen des
Kolonialbesitzes würden ähnliche Auswirkungen zeitigen, wie
Ve furchtbare Belastung des Reiches durch den Versaillerver-
ì"ag. So wenig sich im Reiche Republik und Demokratie ein-
wurzeln konnten, weil sie mit der tiefsten Demütigung und der
Materiellen Unterdrückung verbunden waren, so wenig könne
üch in einem besiegten' Frankreich die Liebe zu einem Regime
entwickeln, das Frankreich und seinem neuen System nur „Hy-
Notheken" und keine Chancen bringe.

Aber der Vergleich ist falsch. Was in Frankreich geschieht,
Hot eine Vorgeschichte ganz andern Charakters als die der
deutschen Republik, Und die vollzogene Schwenkung ist eine
andersartige als die des Reiches in seinem Falljahre 18, Die
'gesellschaftliche Strukturveränderung hat auch bei den Arbei-
terrnassen der dritten Republik einen militanten Kommunismus
erzeugt, der die Diktatur erstrebt, und die sascistischen Rechte,
"te ja nichts anderes als dieselbe Diktatur „ohne Köpfung der
Elite" will, schreibt ihre Geburt von denselben Ahnen her wie
d>e kommunistische Linke. Trotz republikanischer Tradition funk-
Monierte die Republik vor allem in der Wirtschaft anders als
"demokratisch" und gar nicht „tugendhaft-republikanisch",
Uhr fehlten die einheitliche Kraft, der sichere Wille, die Ziel-
lostigkeit und die notwendige Einsicht, den Forderungen der
Zeit gerecht zu werden. Das Schwanken zwischen Konjunktur
'Rd Krise bei dauernd steigender Verschuldung des Staates,,,
dîs ins Untragbare die ständig drohende Massenarbeits-
Migkeit, wie in sämtlichen Staaten des alten Westens,,
ìRd dazu die wuchernde Korruption, die den Staat bis in die
heiligen Räume seiner führenden Kreise im Solde anarchisch

Wirtschastsmächte zeigten all dies existierte, und das
wissen um die Notwendigkeit einer starken Hand existierte
ebenfalls.

Und diese Tatsachen sind es, die verhindern werden, daß
neue Kurs „nur vom fremden Kredit leben" muß. Vielleicht

hotte auch eine deutsche Republik mit entschlossenem nationa-
"R und sozialem Willen eigenen Kredit besessen was weiß
Ran heute! Jedenfalls aber darf als sicher angenommen wer-
boo. daß ihn die Autoritären in Frankreich vorfinden werden,
mils sie verstehen, wofür sie ihre Macht einzusetzen haben,

^ Und wofür denn? Und wird d e r ei g e n tliche aktive
Machthaber, der Stellvertreter Petains,,

Laval, wissen wofür? Es wäre natürlich, daß Laval getreu
dem Geiste, der jedem national-autoritären System notwendig
innewohnt, als Erstes die Reorganisation der Armee versuchen
und ihr späteres Ziel zeigen würde. Hieran wird ihn vorder-
Hand die deutsche Besetzung verhindern und später wird
ein Friedensvertrag solchen Bestrebungen so sicher Schranken
setzen, als der deutsche Sieg unzweideutig und weltgeschichtlich
endgültig scheint. Bleibt als zweites die restlose Umgestaltung
der Verwaltung und der nationalen Erziehung, eingeschlossen
die Presse und die Organisation des Vereinswesens, Eine Um-
besetzung der Stellen, vom obersten bis zum untersten Amte,
eine Säuberung des Lehrkörpers, der Redaktionsstuben, der
Filmproduktion, irgendwo muß der hinauszuwerfende
Gegner gefunden werden. Aber all das wird nicht an die
Wurzeln der Uebel, an denen der Staat krankt, gelan-
gen. Und wenn man die sozialen Probleme so anfaßt, daß man
die Arbeitslosen einfach mobilisiert und sich dabei möglichst we-
nig kosten lassen will, tritt man einfach in die Spuren irgend-
einer reaktionären Methode alten Stils, Sofern Laval den
Deutschen und Italienern das Geheimnis ihrer Erfolge ablau-
scheu will, muß er zur Dirigierung des Kapitals übergehen.
Und gerade in diesem Punkte scheinen die Sieger Laval, der
mit französischen Großbankenbeziehungen auftrumpfen kann,
nicht zu trauen, und die gegen ihn erhobenen Vorwürfe, er sei

Exponent des Judentums, haben diese Tatsache als Grundlage,

Das Geheimnis der deutschen Rüstungsfinanzierung müß-
te, übrigens nicht nur in Frankreich, der wichtigste Studien-
gegenstand aller Volkswirtschaftler und aller Staatslenker sein.
Die W Milliarden, die man dem Reiche heute vorrechnet, schul-
det der deutsche Staat seinen Gläubigern nur zum kleinen Teil.
Der Rest wurde aus sehr hohen Steuern bezahlt. Aber diese
Steuern, aus denen der deutsche Staat seine Aufträge finan-
zierte, wurden für die Wirtschaft zur Quelle immer höher wach-
senden Verdienstes und damit wachsender Steuerkraft,
Wenn Frankreich seine horrenden Schulden abzahlen, wenn es
die Kosten der Besetzung, spätere allfällige Kriegsentschädigun-
gen bestreiten und überdies seine Wirtschaft „echt autoritär"
in Gang setzen will, kommt es niemals ohne revolutionierende
Aenderung seiner Politik gegenüber dem Kapital aus. Und da-
ran könnte Laval, ein Mann der Banken, wie so mancher frü-
here Regierungschef oder Minister, und darum Berlin und
Rom nicht genehm, scheitern. Scheitern, weil er nicht runden-
ken kann. Weil er die „Autorität" nur dem maulenden Bürger
und Proleten, nicht aber den Kontrolleuren des Reichtums ge-
genüber einsetzt. Hier finden wir in der Tat den Unterschied
zwischen „alt" und „neu". Und die Gründe, warum die „neu-
en" Mächte in Laval einen der „Alten" mutmaßen. Vielleicht
sorgt man in Deutschland dafür, daß Laval gesagt wird, die
neue Methode schlage nicht etwa zum Schaden des Kapitals
aus, sondern zu seinem Vorteil,

Es ist in diesem Zusammenhang daran zu erinnern, daß
der deutsche Initiator des „Finanzwunders", der ehemalige
Reichsbankdirektor und zeitweilige Wirtschastsdiktator, Hjal-
mar Schacht, von Hitler bequstragt worden ist.

die Grundzüge einer neuen europäischen
Wirtschaftsordnung zu entwerfen, und daß er
mit seinem Auftraggeber in letzter Zeit konferiert hat. Schon
diese eine Tatsache zeigt an, daß die französische Neuordnung
unter ganz andern Aspekten einsetzt, als anno 18 die deutsche,

Frankreich wird nicht, wie seinerzeit das geschlagene Reich,
„entlassen", um zu schuften und die jährlichen Milliardentribüte
abzuliefern. Es wird voll Anbeginn einbezogen in einen Ge-
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famtorganismus, bem ohne gmeifet bte Brin3ipien eines neu=
en 2ßirtfcbaftens su ©runbe liegen. Unb biefe Brinsipien feßen
anbers aus als jene, bie anno 18—19 su jener irrfinni*
gen SI n n a b m e führten, ein Staat tönne: ohne
Schaben für bie anbern 3 a ß r f ü r 3 a h r f o u n b

fooiele Bl il liar ben aus feiner SBirtfcßaft
pumpen uni beti anber'n besohlen, ©s mirb rooßt
heute ben Siegern non bamals flar fein, baß fie bie beutfche
BBirtfcßaft sum forcierten ©rport, 3um Bumping unb sur Bui=
nierung ber Konfurren3 smangen. 3m „neuen Bßirtfchaftsben*
ten" mirb nicht mehr bas Bßantom ber Blilliarbe, fonbern bie
•greifbare Boßftoffmaffe bie Hauptrolle fpielen, unb man mirb
in ben Siegerftaaten eine fransöfifcße Slegierung motten,- bie
hegreift, roelcße Bohftoffmengen Seutfcßlanb unb 3talien ge=

liefert miinfcßen, unb su fcßäßen weiß, mas bie anbern liefern.
Saß in einem europäifcßen ©efamtgehiet, mie es organifiert
werben foil, SB ä h r u n g s ei n he it befteßen unb bie
3 o 11 f ch r a n f e n m e g f a 11 e n follen, oerfteßt fich foswfa*
gen oon feihft.

Sie erfte Sat ber neuen Slegierung in grantreich, bie

„Berufung eines neuen SR i n i ft e r i u m s "
nachbem bas Parlament Bétains Berfaffung sugeftimmt, ift
smar neu unb räumt auf mit ber alten Botmenbigfeit, biefe
Slegierung burch Barlamentsabftimmung betätigen su laffen;
aber baß man bie geflohenen ßeßrer abfeijt, unb ben beimf'efn
renben Sotbaten 1000 grs besahit, bamit fie his sum ginben
einer 21rßeitsftette leben tonnen, bemeift noch fehr menig, oor
allem nicht, baß Bétain unb ßaoat fcßon „bie neue geit" bar=

fteüen. ©s finb fehr rooht neue Schübe möglich, bis b i e ßeute
ans Sluber gerufen merben, bie ben Sittatoren ©ernähr für
ein tatfäcßlicßes Blitgehen bieten. SBahrfcheinlich hat bie ß o s
1 ö f u n g bes graue o o m ® n g I i f ch e n B. f u n b in Ber=
lin unb Slom gefallen bie S i r i g i e r u n g b e s g r a n c

nach bem Botlarfurs aber tann nicht gefallen haben.
Senn ber SoIIar muß als „jübifcß" gelten, nach ber gansen
ßage ber internationalen Sympathien unb 2lntipatßien. Unb

man tonnte leicht 21nseicßen auf3äßlen, bie in ähnlicher SBeife
bie Orientierung bes ßaoalfurfes bebeuten nicht acbfen*

roärts, fonbern immer noch mefttich. Unb barum nicht fafeb
ftifch, mie es bie fafciftifchen Staaten münfeßen.

Sßenn ber beutfche Sieg über ©nglanb Satfache mirb,
tann fich grantreich roohl auch foleße Barianten mie heute nicht
mehr erlauben.

Set Strien mtfc in be* Stift
©s ift immer noch nicht sum beutfeßen ßanbungsoerfuch

gefommen, unb es hat ben 2(nfcßein, als ob oorgängig öiefem
Berfuch gans anbere Singe gefeßeßen merben. Blan muß feft«

fteüen, baß bie ©nglänbe'r suaar ben gansen europäifchen Son*
tinent htoefieren unb alle Staaten mirtfdßaftlich einengen, ein=

gefchloffen bie norbafrifanifchen ©ebiete, baß nun aber umge=
feßrt auch -eine beutfche B1 o <f a b e ©nglanb s mehr
unb mehr mirffam mirb.

©s.wirb nun oon einer Befeßung 3rlanbs gefprochen, bie

oor.ber^ßanbung in ©nglanb feihft oerfueßt merben foil. 3r*
lanbs 2lrmee ift 31t, fchmach, oergtießen feihft mit ben 21rmeen
ber anbern gefcßlagenen tieinen Staaten, unb wenn geitungs*
metbungen 00m irifeßen SBiberftanbsmillen im galle einer bleu*
tralitätsoerlefeung fpreeßen, paeft einen faft bas Blitleib.

Sie ßanbung in 3rlanb fcheint aber aus anbern ©rünben
nicht leicht su fein, finb babei boeb Bleeresftrecfen su gueren,
bie ähnliche Siftansen mie oon Sylt nach Bergen ober Dflo
bebeuten; fie finb aber nicht oon einer nahen Bafis mie oon
Sänemarf arts su tontrollieren unb su beßerrfeßen. Bielleicht
hanbelt es fich nur um ©erüchte. 21ber menn es fich um mehr
als nur um ©erüchte hambeln follte, unb menn bie ©roberung
ber „grünen 3nfet" gelänge, bann müßte fich bie britifche ßage
rafch sum Scßlimmften entmiefetn.

te

Blan überlege: Heute oerprooiantiert fich ©nglanb haw'*
fächlich oon feinen meftlichen Häfen aus; bie gufuhr über Süb*

unb Oftenglanb mirb immer fchmieriger. Bon 3rlanb au®
mürbe bie b e u t f <b e ßuft flotte a u ch bie toe ft i i'
ch e n H ä f e n bebrängen, unb bie Belagerung ber britù
fchen 3nfelfeftung mürbe fich ber ©infreifung nähern.

3Bas bies aber heißen mill, begreift man, menn man bie

©rfolge ber beutfehen 11 « B 0 0 t e, S ch ne IIb 00»
te unb ßuftbomber gegen Sransportfchiffe in ben leßten
SBochen mit ben gabtert oergleicht, bie in ben Blonatett oot

bem Beginn bes mirflichen Krieges im SBeften galten. Samais
gab es Blochen, in meteben überhaupt feine neuen Berfenfum
gen oorfamen, unb bie giffern fchmattften stpifchen Bull unb

sehn ober allenfalls bis smansigtaufenb Sonnen oerfenften
Schiffsraums. Heute metben bie Seutfchen -einen möchentiiehen

Surchfihuitt oon 100,000 oerfenften Bruttoregiftertonnen. Be*

fonbers betont mirb babei, mie ftarf bie britifche Sanferflotte
hergenommen merbe, unb baß gerabe hier unerfefeliche Ber*

lüfte gebucht merben müßten.
©nglanb beftreitet bie beutfehen gaßten, unb menn feit

Beginn bes oerfchärften Blocfabefrieges unb ber beutfehen ©e*

genmaßnahme, bes „Krieges gegen bemaffnete HanbeIsbamP=
fer", allein burch Breffer aus ber ßuft eine oolle Bliltion Bon*

nen oernirtjtet fein follen, fo geben bie britifchen ÜJletbungen

nur ein Biertet su. Ueberhaupt nur ein Biertel. Buch tous bie

©efamtsahl oon bisher oerlorenen 4 Btitlionen Bonnen angeht,

ßieft man bie britifche Bementierung genau nach, bann toirb

freilich nur oon „britifchen Schiffen" gefprochen, mährenb
Seutfchlanb ben gansen ©nglanb bienftbaren Schiffsraum über*
baupt aufsählt. Blau fönnte, menn man alle regiftrierten gif
fern naeßtäfe, am ©übe auf bie mirflicßen Berlufte fommeu»
bie sugegebenen britifchen, forooßl mie bie fransöfifchen unb

neutralen. 21 II ein bas Unterfangen hat einen Hafen, befonbers
roeit man nicht immer meiß, ob bie oon einseinen U=Booten
ersielten Breffer „nachgefüßrt" merben, ulfo bie gemelbete«
gehntaufenber bie ober jene früßern gaßten mitentßalten.
Bier BliEionen Bonnen bas märe in ber Bat eine erfeßref*

fenbe 21ngelegenheit, unb man fann fich an ben gingern ab*

Sühlen, mas es hieße, jebe meitere SSocße neue ßunberttaufenb,
in sehn 2Bocßen eine meitere Btillion einbüßen! Unb es ift et*

mas anberes, ob ©nglanb ober bie 2Icßfenmächte fooiet oerlie*
ren! Beutfchtanb unb 3talien haben ßeroiefen, baß fie sur Bot
ohne Ueberfee=©infuhr eriftieren fönnen, unb feit ber Beherr*
fcßiung bes Kontinents glaubt man ihnen ben Bemeis noch

mehr als früher, ©nglanb aber oerliert mit jebem Schiff einen
Stein feines gunbamentes unb muß bei gleicher ober noch ge*

fteigerter Bernicßtung bes Schiffsraums ben Bersmeiflungen
einer Belagerung entgegen geßen, auch menn fein beutfeßer

galtfchirmter bie gnfel erreicht.

Sie anbauern b 0 e r f cß ä r f t e n ßuftfämpfe an
ber S ü b unb D ft f ü ft e 6 n g 1 a n b s unb bie gteicHseitiS

einfeßenben Seefämpfe im Bli t tel m e e r fönnen als

Borboten bes nahe beoorftebenben ßanbungsoerfueßes gelten,
finb es aber nicht mit Sicherheit, ©benfogut bienen fie ber 3n*
tenfioierung ber bisherigen einfachen Scßiffs= unb Borratsoer*
nießtung. Ben smeiten groeef erreichen fie jebenfalls, auch menn
ber erfte gemeint ift. Bie einfachfte Ueberlegung fagt, baß go'
troffene Kriegsfcßiffe ben BSegfall bes Scßußes für bie Han*
belsftotte bebeuten, unb baß es gelänge, bis glotten in ben Hä*

fen su treffen unb- möglicßft oiele fleine unb einen Beil ber

großen ©inßeiten fampfunfähig su feßießen, ber Drfan ber

gerftörung erft recht oiele „Bransporter" oerfcßlingen müßte.
Bian gäbe besßalb oiel barum, menn man müßte, mie bie

erften großen Kämpfe ber ßuftflotten über her britifchen Küfte
unb bie Seegefechte im Btittelmeer feit bem 8. unb 9. 3uli tat*
fächlich oerlaufen feien. Bon ben Seefchlacßten gegen bie 3to*
iiener gemann man ben ©inbruef, baß bie ©nglänber nießt gut
aßgefeßnitten hätten. Unb alle nachträglichen Bietbungen ber

3taliener beftätigten ben ©inbruef einer britifeßen Schlappe •

720 Die Berner Woche Nr. 2S

samtorganismus, hem ohne Zweifel die Prinzipien eines neu-
en Wirtschaftens zu Grunde liegen. Und diese Prinzipien sehen
anders aus als jene, die anno 18—19 zu jener irrsinni-
gen Annahme führten, ein Staut könne ohne
Schaden für die andern Jahr für Jahr sound-
so viele Milliarden aus seiner Wirtschaft
pumpen u n d d en andern bezahlen. Es wird wohl
heute den Siegern von damals klar sein, daß sie die deutsche

Wirtschaft zum forcierten Export, zum Dumping und zur Rui-
nierung der Konkurrenz zwangen. Im „neuen Wirtschaftsden-
ken" wird nicht mehr das Phantom der Milliarde, sondern die
greifbare Rohstoffmasse die Hauptrolle spielen, und man wird
in den Siegerstaaten eine französische Regierung wollen/ die
begreift, welche Rohstoffmengen Deutschland und Italien ge-
liefert wünschen, und zu schätzen weiß, was die andern liefern.
Daß in einem europäischen Gesamtgebiet, wie es organisiert
werden soll, Währungseinheit bestehen und die
Zollschranken wegfallen sollen, versteht sich sozusa-

gen von selbst.

Die erste Tat der neuen Regierung in Frankreich, die

„Berufung eines neuen Ministeriums"
nachdem das Parlament Pêtains Verfassung zugestimmt, ist

zwar neu und räumt auf mit der alten Notwendigkeit, diese

Regierung durch Parlamentsabstimmung bestätigen zu lassen;
aber daß man die geflohenen Lehrer absetzt, und den heimkeh-
renden Soldaten 1000 Frs bezahlt, damit sie bis zum Finden
einer Arbeitsstelle leben können, beweist noch sehr wenig, vor
allem nicht, daß Pêtain und Laval schon „die neue Zeit" dar-
stellen. Es sind sehr wohl neue Schütze möglich, bis d i e Leute
ans Ruder gerufen werden, die den Diktatoren Gewähr für
ein tatsächliches Mitgehen bieten. Wahrscheinlich hat die Los-
lös u n g des Franc vom englischen Pfund in Ber-
lin und Rom gefallen die D i r i g i e r u n g d e s F r a n c

nach dem Dollarkurs aber kann nicht gefallen haben.
Denn der Dollar muß als „jüdisch" gelten, nach der ganzen
Lage der internationalen Sympathien und Antipathien. Und

man könnte leicht Anzeichen aufzählen, die in ähnlicher Weise
die Orientierung des Lavalkurses bedeuten nicht achsen-

wärts, sondern immer noch westlich. Und darum nicht fasci-
stisch, wie es die sascistischen Staaten wünschen.

Wenn der deutsche Sieg über England Tatsache wird,
kann sich Frankreich wohl auch solche Varianten wie heute nicht
mehr erlauben.

Der Krieg zur See und in der Lust

Es ist immer noch nicht zum deutschen Landungsversuch
gekommen, und es hat den Anschein, als ob vorgängig diesem

Versuch ganz andere Dinge geschehen werden. Man muß fest-

stellen, daß die Engländer zwar den ganzen europäischen Kon-
tinent blockieren und alle Staaten wirtschaftlich einengen, ein-
geschlossen die nordafrikanischen Gebiete, daß nun aber umge-
kehrt auch eine deutsche Blockade Englands mehr
und mehr wirksam wird.

Es.wird nun von einer Besetzung Irlands gesprochen, die

vor. der/Landung in England selbst versucht werden soll. Ir-
lands Armee ist zu schwach, verglichen selbst mit den Armeen
der andern geschlagenen kleinen Staaten, und wenn Zeitungs-
Meldungen vom irischen Widerstandswillen im Falle einer Neu-
tralitätsverletzung sprechen, packt einen fast das Mitleid.

Die Landung in Irland scheint aber aus andern Gründen
nicht leicht zu sein, sind dabei doch Meeresstrecken zu queren,
die ähnliche Distanzen wie von Sylt nach Bergen oder Oslo
bedeuten: sie sind aber nicht von einer nahen Basis wie von
Dänemark aus zu kontrollieren und zu beherrschen. Vielleicht
handelt es sich nur um Gerüchte. Aber wenn es sich um mehr
als nur um Gerüchte handeln sollte, und wenn die Eroberung
der „grünen Insel" gelänge, dann müßte sich die britische Lage
rasch zum Schlimmsten entwickeln.

à

Man überlege: Heute verproviantiert sich England Haupt-

sächlich von seinen westlichen Häfen aus; die Zufuhr über Süd-
und Ostengland wird immer schwieriger. Von Irland aus
würde die deutsche Luftflotte auch die w e st l i -

che n Häf en bedrängen, und die Belagerung der briti-
schen Jnselfestung würde sich der Einkreisung nähern.

Was dies aber heißen will, begreift man, wenn man die

Erfolge der deutschen U-Boote, Schnellboo-
te und Luftbomber gegen Transportschiffe in den letzten

Wochen mit den Zahlen vergleicht, die in den Monaten vor

dem Beginn des wirklichen Krieges im Westen galten. Damals
gab es Wochen, in welchen überhaupt keine neuen Versenkun-
gen vorkamen, und die Ziffern schwankten zwischen Null und

zehn oder allenfalls bis zwanzigtausend Tonnen versenkten

Schiffsraums. Heute melden die Deutschen einen wöchentlichen
Durchschnitt von 100,000 versenkten Bruttoregistertonnen. Be-

sonders betont wird dabei, wie stark die britische Tankerflotte
hergenommen werde, und daß gerade hier unersetzliche Ver-
laste gebucht werden müßten.

England bestreitet die deutschen Zahlen, und wenn seit

Beginn des verschärften Blockadekrieges und der deutschen Ge-

genmaßnahme, des „Krieges gegen bewaffnete Handelsdamp-
fer", allein durch Treffer aus der Luft eine volle Million Ton-
nen vernichtet sein sollen, so geben die britischen Meldungen
nur ein Viertel zu. Ueberhaupt nur ein Viertel. Auch was die

Gesamtzahl von bisher verlorenen 4 Millionen Tonnen angeht.

Liest man die britische Dementierung genau nach, dann wird
freilich nur von „britischen Schiffen" gesprochen, während
Deutschland den ganzen England dienstbaren Schiffsraum über-
Haupt aufzählt. Man könnte, wenn man alle registrierten Ziß
fern nachläse, am Ende auf die wirklichen Verluste kommen,
die zugegebenen britischen, sowohl wie die französischen und

neutralen. Allein das Unterfangen hat einen Haken, besonders
weil man nicht immer weiß, ob die von einzelnen U-Booten
erzielten Treffer „nachgeführt" werden, also die gemeldeten
Zehntausender die oder jene frühern Zahlen mitenthalten.
Vier Millionen Tonnen das wäre in der Tat eine erschrek-

kende Angelegenheit, und man kann sich an den Fingern ab-

zählen, was es hieße, jede weitere Woche neue hunderttausend,
in zehn Wochen eine weitere Million einbüßen! Und es ist et-

was anderes, ob England oder die Achsenmächte soviel verlie-
ren! Deutschland und Italien haben bewiesen, daß sie zur Not
ohne Uebersee-Einfuhr existieren können, und seit der BeHerr-
schung des Kontinents glaubt man ihnen den Beweis noch

mehr als früher. England aber verliert mit jedem Schiff einen
Stein seines Fundamentes und muß bei gleicher oder noch ge-

steigerter Vernichtung des Schiffsraums den Verzweiflungen
einer Belagerung entgegen gehen, auch wenn kein deutscher

Fallschirmler die Insel erreicht.
Die andauernd verschärften L u ftkäm p fe an

der Süd- und O st k ü st e E n g l a n d s und die gleichzeitig
einsetzenden Seekämpfe im Mittelmeer können als

Vorboten des nahe bevorstehenden Landungsversuches gelten,
sind es aber nicht mit Sicherheit. Ebensogut dienen sie der In-
tensivierung der bisherigen einfachen Schiffs- und Vorratsver-
nichtung. Den zweiten Zweck erreichen sie jedenfalls, auch wenn
der erste gemeint ist. Die einfachste Ueberlegung sagt, daß ge-

troffene Kriegsschiffe den Wegfall des Schutzes für die Han-
delsflotte bedeuten, und daß es gelänge, die Flotten in den Ha-
sen zu treffen und möglichst viele kleine und einen Teil der

großen Einheiten kampfunfähig zu schießen, der Orkan der

Zerstörung erst recht viele „Transporter" verschlingen müßte.
Man gäbe deshalb viel darum, wenn man wüßte, wie die

ersten großen Kämpfe der Luftflotten über der britischen Küste
und die Seegefechte im Mittelmeer seit dem 8. und 9. Juli tat-
sächlich verlaufen seien. Von den Seeschlachten gegen die Ita-
liener gewann man den Eindruck, daß die Engländer nicht gut
abgeschnitten hätten. Und alle nachträglichen Meldungen der

Italiener bestätigten dm Eindruck einer britischen Schlappe -



General Guisan bei der Fahnenübergabe an die Fliegertruppe
am 7. Juli 1940 auf dem Belpmoos.

100 Jahre
Schweizerfahne

2tm 21.3ufi 1940 fini) es genau 100 Satire, baft her
Antrag her fMlitärauffichtsbehörbe auf (Einführung ei«

u« allgemeinen Selbjeichens bureh hie ïagfafeung auf«

9'^ommen mürbe. 2er nnentroegte Sortämpfer biefes
^ftfrlufres, ©eneral 2ufour, hatte norbem gefchrieben:
"®s ift mächtiger, als man glaubt, nur eine Sahne ju
frühen, meil bie Sahne bas Reichen sur Sammlung ift,
frns ®ilb bes gemetnfamen Solîstums." (SSergl. h'teju
unfern Seitrag auf Seite 724.)

"nten : „Wenn Vater Dufour ruft!" Lithographie von
'*

Gebauer von Witikon.

General Luisau bei àsr ?adueuubergabe au äie PUe^srrruppe
7. ^uli iy^c> auk äeru Lelpruoo8.

M àlu-e

Am 21. Juli 1940 sind es genau 100 Jahre, daß der
Antrag der Mikitäraufsichtsbehörde auf Einführung ei-
"es allgemeinen Feldzeichens durch die Tagsatzung auf-
genommen wurde. Der unentwegte Vorkämpfer dieses
^eschlußes, General Dufour, hatte vordem geschrieben:
»Es ist wichtiger, als man glaubt, nur e ine Fahne zu
haben, weil die Fahne das Zeichen zur Sammlung ist,
has Bild des gemeinsamen Volkstums." (Vergl. hiezu
unsern Beitrag auf Seite 724.)

"^eu: „Wenn Vater Dufour ruft!" Dirkograpkie vor»
'

^^°uer von tVirikou.



DerBalion wird amBoden von derHaltemannschaft festgehalten.

Der Beobachter legt in der Gondel seine Bordinstrumente und
den Fallschirm zurecht.

i »ER FESSELBALLON
und seine Verwendungsmöglichkeiten

2) er geffelballon finbet in ber SSRarine 'eine Dielfeitige

roenbung. föian bat fid) feiner mä&renb bes lefeten Krieges w*

bebient, einerfeits sur Sluffinbnng non Blinen unb llnterfe«'

booten, anbererfeits oerœanbte man ibn auf ben großen w"
fen, um bie meittragenben (Beftfjiifee an f)anb feiner BeobaÄ'

tungen einjufteUen. ©eit .Beginn ber geinbfeiigleiten
fjeffelballon im ©eefrieg, fotoobi auf beutfdjer toie auf

fcfjer Seite, mieber feine alte Stelle eingenommen.

Bild unten : Nach und nach rollt sich das Kabel ab, an welchemi n g**'

wissen Abständen kleine Beutel aus weissem und rotem Stoff ang«tn»'kt
sind, um die Flieger aufmerksam zu machen.

OerLallon wirg amLoâeo voo gerllalcemaullsciiatr fesigebalien.

lDer Leobaclzrer legt io âer (Zoiràel seine korclillâtruillerite unci
den?allscdiroa xureàr.

»«« r»üü»u.n ìi.i.<»
iin<! 8àe VvrMvnàKsmôKliàkeW»

Der Fesselballon findet in der Marine eine vielseitige Ver-

Wendung. Man hat sich feiner während des letzten Krieges v»e

bedient, ^einerseits zur Auffindung von Minen und Unterst

booten, andererseits verwandte man ihn auf den großen Schi"

fen, um die weittragenden Geschütze an Hand seiner Beobaâ

tungen einzustellen. Seit.Beginn der Feindseligkeiten hat

Fesselballon im Seekrieg, sowohl auf deutscher wie auf erê
scher Seite, wieder seine alte Stelle eingenommen.

Lilä ullieo: uiiâ nacb rollt sieb äa» lsabel ab, an rvelctieiiii a
vissell ^bsranäell kleine IZeurel aus weissem >m6 rorem LroK augrbraciu

sing, um 6ie I-Iießer aufmerksam ?,u macdeii.



Sir. 29 Die 58 e rn e r 5Ï3 o eh e 723

uni der 58efrf)0mgung biefer Schlappe durch bie erfte ßonboner
Darftettung. Dana© batten fief) bie italienifchen Schiffe in ben
Schugbereict) ifjrer Küftenbefeftigungen 3urücfgeaogen, und
®aglanbs ruhmreiche glotte fanb feine ©elegenheit, fid) rnirb
'•dl mit ber italienifchen au meffen. 21 ber es bat ben 2lnfcheiu,
als ob fid) bie Stötten gar nicht miteinander gemeffen, baft oiel=
mebr bie britifche Schlappe bur© ben ©infafe b er it a»

n if © e n g l i eg e r m e H e n erjiett murbe. 5Ra© ber ita=
iienifdjen Darftettung ftefjt es beute fo, bag im öftli©en ©lib
letmeer überall da, mo britif©e Kriegsf©iffe auftaueben, fo=
9'ei© aurf; bie S©roärme ber gegnerif©en fjlieger erf©einen
unb bie gepanaerten Dleerriefen oerfotgen.

Das ift eine anbere 'Situation, aïs fie oon denen ermartet
Würbe, bie fcf)on alle Küftenftäbte 3tatiens oon ber britifdjen
Siebte bombardiert fab en. Die 358ud)t bes britif©en ©infages
fügte erft nod) fommen, fonft. finb mir fo meit, bag man be=

Wupten fann, ©nglanbs dominierende Stellung im ©Rittet«
nieer fet beute f©on gebrodjen unb es fei nur eine "grage ber
Seit, ob Statten mit feinem beutfeben 58erbünbeten in 2lfrila
3um Singriff f©reiten merbe.

Denn es ift ja liar, bag jene nirbt mebr reibt haben, bie
«mahnten, ©ngtanb merbe fofort bie Verbindung amif©en 3ta=
«en unb feinen itatienif©en 58efigungen unterbinden bag
aies nirf)t mebr ftimmt, menn bie brttif©e glotte aus den
IReeresteilen fübli© oon Kalabrien unb ©riechenlanb oertrie«
«en mirb, menn bie Kriegsf©iffe fid) baoariert entmeber na©
"Üleranbrien ober bann nad) ©ibraltar aurücf3ieben. ©elingen
aber bie Dräns porte über bas ©R i 11 e l m e e r, fteben
®tr oor böfen ©oentuatitäten an ber ägi;ptif©=fubanefif©en
®ien3e. 2lus ©ngtanb oernimmt man, bag im öftti©en ßpbien
"©teile ber unterlegenen farbigen Druppen meige eingefetjt
Würben, unb bag bie oon ben ©ngtänbern genommenen
®ienaforts mieber erobert feien.

Der 21 u s g a n g ber ß u f t f © t a © t e n über © ng
|anb ift meniger geftärt. 5Ra© beutf©er Darftettung oerf©af«
fen bie beutfeben 3agbgef©maber in ben 58omber=2lftionen beut
Angriff jemeiten einen Scfjufe oon fol©er SOBirfung, bag man
bereits oon einer oötligen 58eherrf©ung bes ßuftraumes über
ben Kampfgebieten fpre©en fönne. 2luffätlig ift dabei bie 2lb=
«ahme ber britifdjen ©inftüge über beutf©em ©ebiet.

©s ift angefi©ts biefer Sachlage f©mer ju erftärea, aus
Reichen ©rünben unb au meldjen groeefen fid) ber britif©e
Premier © h u r © i 11 äugern durfte, ©ngtanb merbe nie«
«lats fapitutieren, merbe nie „um ©nabe bitten, hö©ftens
®Uabe anbieten"; lieber fehe man ßonbon in Schutt unb 2lf©e,
als bag man fid) oon oerächtticher Lahmheit oerfftaoen taffe.
®er etmas anderes glaube, ber fenne ©ngtanb nicht. Die am
uerthatb ©Ritlionen 2Jlann und die ©Ritlion Drtsmehren toür«
den mit gallfchirmtern, ben ßufttanbetruppen und ben 58errä=
lern ber fünften Kolonne fertig merben. 3m übrigen benfe man
«'d)t daran, bag ber Krieg in biefem Sommer 3U ©nbe gehe;
«ian rüfte für 1941 unb 42, roas auch gefchehe. Die 3nfet aber
i«ürbe „Stadt um Stadt und Dorf um Dorf oerteibigt".

Sßenu fiel) nur ber alte ßorb mit ber eifernen Stirn nicht
3llufionen hingibtl ©s ift unheimlich fttll um bie beutf©en Vor«
Bereitungen, und man mug fid) in ©rinnerung rufen, dag bis«
Ber die Ueberrafchungen immer oon ber 2l©fe, b. h. oon
~eutfchlanb herfamen. Und bag mehrmals ber Schlag gegen
^fe feindlichen gronten an gans anderer Stelle erfolgte, als
J'e gefamte 2Belt annahm. Die „iBlodierung ©nglanbs",
r^a s he u te oerba m m t i ft, fei n e D f f e n f t o e a u f s

" e ft t a n b mehr unternehmen su fönnen, die
« e r o e n 3 e r r e i g e n b e © r m a r t u n g eines beut«
' eh e n Singriffs, ber oielteicht für ben dRoment gar nicht
baplant ift bas find aroei Dinge, gegen die ber mitbefte
f'l'fcbe ißerteibigungsroille ohnmächtig märe. Uns follte es
«'cht munbern, menn man die „3nfel" durch biefe ohnmächtige
l-rmartung au sermürben fuchte, unb ben nädjften überrafdjen«

den Schlag an anderer Stelle, fern oon mirffamen britifdjen
©ingriffsmöglicbfeiten, führen mürbe.

Set a^îïtfdjajftcï öi§ ^unbeovot

Die frei finnig bemofratifebe graft ion
der 58 u n b e s o e r f a m m t u n g hat nicht ben übriggeblie«
denen roelfchen illoininierten, den Uîeuenburger 571 a i s au ri)

nicht den Vertreter der chemifchen 303iffenfri)aft, den 58asler fîi=
beraten Dr. Koechlin, ifonbern ben fotothurnifchen 5Ratio=

nalrat Dr. 303. S t a m p f t i, D i r e f t o r ber-oon SR o 11 «

f ri) e n © i f e n m e r f e, ju ihrem böcbft mahrfcheintirf) fiegrei«
eben Kandidaten gemacht. 2tts f o 3 i a l b e m 0 f r a t i f ri) e r
©eg e n f a n b i b a t mirb auch nicht Johannes guter,
ebenfomenig der aus ©emerffchaftsfreifen begeidinete K 0 n

rab 3 Ig, ÜRationatrat aus 23ern, fonbern ber hafetftäbti«
fche SRe g i e r u n g s r a t unb Ständer at 523 en f he«

seichnet, mie Dr. Stampfti 1884 geboren.

So ftünben mir denn oor einer Situation, roetebe den 33ar=

teien ©etegenheit böte, ein altes 58erfprerf)en au halten, und
„bei ber nädjften SBafana" der ßinfen ihren Vertreter 3U ge=

ben. „SRiemanb fann fagen, ßerr 523en! fei niemand" ba

mug man bie SBasler fragen, die genau miffen, rnie fierr 523enf

fich mit feiner Sßartei gegen tints und rechts behauptet, mie er
die Kommuniften, bie nach mehr SRabifatismus drängten, nicht
fürchtete unb ihre 2lnhänger langfam für feine gemägigte 58ar=

tei surüdgemann unb doch auch bei den bürgerlichen Parteien
ben SBoben nicht oerlor.

5Run, aber auch Dr. Stampfti, ber als Solothurner fierrn
Dbrecht nachfolgen foil, i ft jemand, und feine Quatififation ift
fo gtänaenb, bag fie der ruhige, tüchtige, ehrlich=fämpferifri)e
50tann ber ßinfen nicht au überholen oermögen mirb. SBerfi«

(herungsmathematifer, SRationatöfonom, 3urift oon feinen
Studien her, praftifcher Sßerficherungsmann, ber auch unter
beutfehen Kollegen in ber 58ranche arbeitete, bann glänsenber
3ournalift, ber fich. als ßeiter des „Dltener Dagbtattes" aus«
aeichnete, darauf Direftionsfefretär in den oon SRoEfchen ©i«

fenmerfen, und feit 29 Direftor basu in ber fotothurni«
frfjen gjanbelsfammer unb im 58anfrat der folothurnifchen Kan=
tonatbanf als praftifet) unb tbeoretifch 303irtfchaftenber tätig
man fieht, die Schule ift nicht einfeitig, mie fich das für einen
58unbesrat gesternt.

528as der 523irtfchafter im SBunbesrat für ein ©emicht ha=

ben mirb, miffen mir. Die halbe D e m 0 b iima rf) u n g
hat es fchon geseigt, und die ganae Demobitmachung
mirb es erft mit alter Deutlichfeit aeigen. 523enn ^err Dbrerfjt
„aufrüften" mugte, die Kriegsmirtfchaft organifierte, mirb Derr
Stampfti die moht fchroerere 2lufgabe der „2lbrüftung", der
11 m ft e 11 u n g auf g r i e b e n s m i r t f d) a f t au bemätti«
gen haben. Und er mirb aunt oorneherein miffen, dag es gilt,
fofort und mit alten SIRitteln ©rfag für ausfallende
© r p 0 r tm ög li d) f e i t e n und neue 3 m p 0 r t g ue l
I e n au finden, unb menn dies nicht in uollem Umfange gelingt,
21 rbe i t im eigenen 3 n l a n b au 0 rganifieren,
bie aber nicht einen grogen Deit der Sotbaten „für amöi gränf«
Ii" im Dag auf unbeftimmte Seit hinaus belägt unb SBrutftät«
ten bes Umfturagebanfens ftatt des SBürgerfinns, auf ber
©runblage aufammengefchloffener gamitien, fchafft.

2ßir fangen heute an, mit oerfchiebenen SRohftoffen
fagen mir ©ummi, ober Sßapier, ober ©ifen fo umaugehen
mie die Kriegführenden mir benlen auch auaeiten mit
©raufen an die Staatsfchulbenberge. 52Birb unfer Sffiirtfchafts«
minifter, melcher es auch fei, ein Sffiiffen mitbringen, das oer»
fteht, die oerfprochene 2lrbeit, „fofte es mas es motte", au fchaf«
fen (und ohne „emige" 2lrbeitslager!) und doch der eibgenöf«
fifet) en Schulben fjerr au merben? Diefe grage fteltt man bei
ber SBunbesratsmahl 00m 18. unb 19. 3uli 1940.

—an—

Nr. 29 Die Berner Woche 723

und der Beschönigung dieser Schlappe durch die erste Londoner
Darstellung. Danach hätten sich die italienischen Schiffe in den
Schutzbereich ihrer Küstenbefestigungen zurückgezogen, und
Englands ruhmreiche Flotte fand keine Gelegenheit, sich wirk-
uch mit der italienischen zu messen. Aber es hat den Anschein,
als ob sich die Flotten gar nicht miteinander gemessen, daß viel-
Mehr die britische Schlappe durch den Einsatz der ita-
l ie n i s ch en F l ieg e r w e l l e n erzielt wurde. Nach der ita-
lienischen Darstellung steht es heute so, daß im östlichen Mit-
lelineer überall da, wo britische Kriegsschiffe auftauchen, so-
àich auch die Schwärme der gegnerischen Flieger erscheinen
und die gepanzerten Meerriesen verfolgen.

Das ist eine andere Situation, als sie von denen erwartet
wurde, die schon alle Küstenstädte Italiens von der britischen
Flotte bombardiert sahen. Die Wucht des britischen Einsatzes
Müßte erst noch kommen, sonst sind wir so weit, daß man be-
Häupten kann, Englands dominierende Stellung im Mittel-
Meer sei heute schon gebrochen und es sei nur eine'Frage der
Zeit, ob Italien mit seinem deutschen Verbündeten in Afrika
Zum Angriff schreiten werde.

Denn es ist ja klar, daß jene nicht mehr recht haben, die
annahmen, England werde sofort die Verbindung zwischen Ita-
lien und seinen italienischen Besitzungen unterbinden daß
mes nicht mehr stimmt, wenn die britische Flotte aus den
-Neeresteilen südlich von Kalabrien und Griechenland vertrie-
üen wird, wenn die Kriegsschiffe sich havariert entweder nach
Nlexandrien oder dann nach Gibraltar zurückziehen. Gelingen
aber die Transporte über das Mittelmeer, stehen
mir vor bösen Eventualitäten an der ägyptisch-sudanesischen
Grenze. Aus England vernimmt man, daß im östlichen Lybien
anstelle der unterlegenen farbigen Truppen weiße eingesetzt
Mürben, und daß die von den Engländern genommenen
Grenzforts wieder erobert seien.

Der Ausgang der Luftschlachten über Eng-
land ist weniger geklärt. Nach deutscher Darstellung verschas-
Mr die deutschen Jagdgeschwader in den Bomber-Aktionen dem
Angriff jeweilen einen Schutz von solcher Wirkung, daß man
bereits von einer völligen Beherrschung des Luftraumes über
ben Kampfgebieten sprechen könne. Auffällig ist dabei die Ab-
üahme der britischen Einflüge über deutschem Gebiet.

Es ist angesichts dieser Sachlage schwer zu erklären, aus
welchen Gründen und zu welchen Zwecken sich der britische
kremier Churchill äußern durfte, England werde nie-
Mals kapitulieren, werde nie „um Gnade bitten, höchstens
Gnade anbieten"; lieber sehe man London in Schutt und Asche,
als daß man sich von verächtlicher Zahmheit versklaven lasse.
Wer etwas anderes glaube, der kenne England nicht. Die an-
berthalb Millionen Mann und die Million Ortswehren wür-
den mit Fallschirmlern, den Luftlandetruppen und den Verrä-
lern der fünften Kolonne fertig werden. Im übrigen denke man
"lcht daran, daß der Krieg in diesem Sommer zu Ende gehe;
Man rüste für 1941 und 42, was auch geschehe. Die Insel aber
würde „Stadt um Stadt und Dorf um Dorf verteidigt".

Wenn sich nur der alte Lord mit der eisernen Stirn nicht
Illusionen hingibtl Es ist unheimlich still um die deutschen Vor-
bereitungen, und man muß sich in Erinnerung rufen, daß bis-
der die Ueberraschungen immer von der Achse, d. h. von
Deutschland herkamen. Und daß mehrmals der Schlag gegen
Me feindlichen Fronten an ganz anderer Stelle erfolgte, als
me gesamte Welt annahm. Die „Blockierung Englands",
bas he u te verdammt i st, k e i n e O f s e n s ive aufs
Festland mehr unternehmen zu können, die
d e r v en ze rr ei ß e n d e Erwartung eines deut-
lG en Angriffs, der vielleicht für den Moment gar nicht
üsplant ist. das sind zwei Dinge, gegen die der wildeste
britische Verteidigungswille ohnmächtig wäre. Uns sollte es
Mcht wundern, wenn man die „Insel" durch diese ohnmächtige
Erwartung zu zermürben suchte, und den nächsten überraschen-

den Schlag an anderer Stelle, fern von wirksamen britischen
Eingrisfsmöglichkeiten, führen würde.

Der Wirtschafter als Bundesrat

Die freisinnig-demokratische Fraktion
der Bundesversammlung hat nicht den übrig geb lie-
denen welschen Nominierten, den Neuenburger Rais, auch

nicht den Vertreter der chemischen Wissenschaft, den Basler Li-
beralen Dr. Koechlin, sondern den solothurnischen Natio-
nalrat Dr. W. Sta m p fli, Direktor d e r v on Roll-
s ch e n E i s e n w e r ke, zu ihrem höchst wahrscheinlich siegrei-
chen Kandidaten gemacht. Als s o z i a l d e m o k r a t is ch e r
Gegenkandidat wird auch nicht Johannes Hub er,
ebensowenig der aus Gewertschaftskreisen bezeichnete Kon-
rad Jlg, Nationalrat aus Bern, sondern der baselstädti-
sche Regierungsrat und Ständerat Wenk be-
zeichnet, wie Dr. Stampfli 1884 geboren.

So stünden wir denn vor einer Situation, welche den Par-
teien Gelegenheit böte, ein altes Versprechen zu halten, und
„bei der nächsten Vakanz" der Linken ihren Vertreter zu ge-
ben. „Niemand kann sagen, Herr Wenk sei niemand" da

muß man die Basler fragen, die genau wissen, wie Herr Wenk
sich mit seiner Partei gegen links und rechts behauptet, wie er
die Kommunisten, die nach mehr Radikalismus drängten, nicht
fürchtete und ihre Anhänger langsam für seine gemäßigte Par-
tei zurückgewann und doch auch bei den bürgerlichen Parteien
den Boden nicht verlor.

Nun, aber auch Dr. Stampfli, der als Solothurner Herrn
Obrecht nachfolgen soll, i st jemand, und seine Qualifikation ist
so glänzend, daß sie der ruhige, tüchtige, ehrlich-kämpferische
Mann der Linken nicht zu überholen vermögen wird. Versi-
cherungsmathematiker, Nationalökonom, Jurist von seinen
Studien her, praktischer Versicherungsmann, der auch unter
deutschen Kollegen in der Branche arbeitete, dann glänzender
Journalist, der sich als Leiter des „Oltener Tagblattes" aus-
zeichnete, darauf Direktionssekretär in den von Rollschen Ei-
senwerken, und seit 29 Direktor dazu in der solothurni-
schen Handelskammer und im Bankrat der solothurnischen Kan-
tonalbank als praktisch und theoretisch Wirtschaftender tätig
man sieht, die Schule ist nicht einseitig, wie sich das für einen
Bundesrat geziemt.

Was der Wirtschafter im Bundesrat für ein Gewicht ha-
den wird, wissen wir. Die halbe D e m o b ilm a ch un g

hat es schon gezeigt, und die ganze De Mobilmachung
wird es erst mit aller Deutlichkeit zeigen. Wenn Herr Obrecht
„ausrüsten" mußte, die Kriegswirtschaft organisierte, wird Herr
Stampfli die wohl schwerere Aufgabe der „Abrüstung", der
Umstellung auf Friedenswirtschaft zu bewälti-
gen haben. Und er wird zum vorneherein wissen, daß es gilt,
sofort und mit allen Mitteln Ersatz für ausfallende
Exportmöglichkeiten und neue Importquel-
lenzu finden, und wenn dies nicht in vollem Umfange gelingt,
Arbeit im eigenen Inland zu organisieren,
die aber nicht einen großen Teil der Soldaten „für zwöi Fränk-
li" im Tag auf unbestimmte Zeit hinaus beläßt und Brutstät-
ten des Umsturzgedankens statt des Bürgersinns, aus der
Grundlage zusammengeschlossener Familien, schafft.

Wir fangen heute an, mit verschiedenen Rohstoffen
sagen wir Gummi, oder Papier, oder Eisen so umzugehen
wie die Kriegführenden wir denken auch zuzeiten mit
Grausen an die Staatsschuldenberge. Wird unser Wirtschafts-
minister, welcher es auch sei, ein Wissen mitbringen, das ver-
steht, die versprochene Arbeit, „koste es was es wolle", zu schuf-
sen (und ohne „ewige" Arbeitslagerl) und doch der eidgenös-
fischen Schulden Herr zu werden? Diese Frage stellt man bei
der Bundesratswahl vom 18. und 19. Juli 1940.

—an—
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